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otto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— 
liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu größerem Wohl: 
ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort. fur den redaktionellen Teil, Abonnements und 
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Einſendungen 


Inſertionsguſträge, ſowie Reklamationen wegen 


ſchreiten, wenn es feine Konfumfraft organiſiert. unregelmäßiger Zustellung des Blattes find zu 
Die genoſſenſchaftliche Zuſammenfaſſung dieſer 
Kraft iſt daher für uns eine Lebensfrage: fie ift 
unfere nationale Aufgabe im XX. Jahr: 1 


richten an das Sekretariat des Ver⸗ 
bands ſchweizer. Konſumvereine, 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
geſtattet. 


Der Grütli -Kalender. 


Illuſtrierter Wolkskalender für das Jahr 1903. 
Redaktion: Kantonsrat Robert Seidel. 
Verlag der Genoſſenſchaft Grütli⸗uchdruckerei in Zürich. 


Der „Grütli-⸗Kalender“ für das Jahr 1903 gehört 
unſtreitig zu dem Gediegenſten, was auf dem Gebiete der 
ſchweizeriſchen Kalenderlitteratur geboten wird. Verlag 
und Redaktion haben ſich alle Mühe gegeben, den Inhalt 
des XI. Jahrganges ſo reichhaltig als nur immer möglich, 
ſowohl in Bezug auf textliche als illuſtrative Ausſtattung, 
zu geſtalten. Neben anſprechenden Bildern aus dem Leben 
bietet der Kalender diesmal eine Serie von 22 hübſchen 
Schweizer-Anſichten zu einer anmutigen Reiſeſchilderung 
aus der Feder des Kalender-Redakteurs „Ueber den Brünig 
zur Gemmi“. 

Ein ganz beſonderes Intereſſe bietet der Kalender 
diesmal dem Genoſſenſchafter und zwar durch einen 
Artikel über den „größten ſchweizeriſchen Konſum— 
verein“. In demſelben ſchildert Dr. Hans Müller in 
anſchaulicher Weiſe die Entwicklung und die Leiſtungen des 
Allgemeinen Konſumvereins in Baſel. Der Artikel iſt mit 
ſechs Illuſtrationen geſchmückt; fünf davon ſtellen im— 
poſante Gebäulichkeiten des Basler Kanſumvereins dar, 
die ſechste bringt das wohlgetroffene Portrait eines 
unſerer populärſten und verdienteſten Genoſſenſchafter, 


Chriſtian Gaß, 


der während 25 Jahren in der Verwaltung des Allgemei— 
nen Konſumvereins in Baſel hervorragend tätig war. 


An dieſen Artikel ſchließen ſich einige Mitteilungen 
über den Verband ſchweizer. Konſumvereine an. 

Auf den folgenden Seiten wechſeln belehrende und 
unterhaltende Erzählungen mit hiſtoriſchen und ſozialen 
Schilderungen ab. Aus dem reichen Inhalte heben wir 
folgende Artikel beſonders hervor: Die Brandſtiftung in 
Uſter; von Theod. Curti (ein Kapitel aus der demnächſt 
erſcheinenden „Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert“). 
— Der Eierhannes und ſein Freund Matthis, eine ſtim— 
mungsvolle Erzählung aus dem Leben; von Ida Bind— 
ſchedler. — Ein zeitgemäßer Beitrag von Dr. med. J. 
Hertz in Herisau beſchäftigt ſich mit der „ſozialen Be— 
kämpfung der Lungenſchwindſucht“. — „Drei Signallichter“ 
betitelt ſich eine ſpannende Erzählung aus dem Eiſenbahn— 
dienſte, von U. Mijers. — Ein urwüchſiger Humor kommt 
im Beitrage von Red. F. A. in Baſel: „Der Her Gluckſi 
verzellt, was er an der Lotterie vo der G'werb⸗Uſtellig 
g'wunne het und was em dermit paſſiert iſch“, zur vollen 
Geltung. — In der ſozialpolitiſchen Rundſchau des Jahres 
1901/1902 läßt der Kalender-Redakteur alles Revue paſſie— 
ren, was auf dieſem Gebiete Erwähnenswertes paſſierte. 
— Auch der Umſchlag bietet eine Menge inſtruktiver 
Notizen. Kurz und gut, der neue Jahrgang des „Grütli— 
Kalender“ darf jedem Familienvater — gleichviel, welchem 
politiſchen oder religiöſen Glaubensbekenntniſſes er ſich zu— 
zählt — zu Anſchaffung beſtens empfohlen werden. 


Wegen ſeines teilweiſe genoſſenſchaftlichen Inhalts hat der Verband ſchweizer. Konſumvereine den 
Grütli⸗Kalender in Vertrieb genommen und empfiehlt denſelben den Tit. Verbandsvereinen zur Abnahme und Ver- 


breitung. 


Wir offerieren den Grütli-Kalender: 20 Exemplare zu Fr. 7. — 
100 Exemplare zu Fr. 34. — 


Zahlreichen Beſtellungen ſieht entgegen 


Verband ſchweizer. Konſumvereine. 
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8 Wir empfehlen den Tit. Vereinen unſere anerkannt beſten 8 
N ++ 

„ Lenzburger Conftüren * K KN 

8 in Blech- und Email⸗Eimern von 25, 10 und 5 Kilo — in Email-Kochgeſchirren von 5 und 10 Kilo 

in Gläſern und weißen Töpfen von 500 Gramm Inhalt — in grauen Steinguttöpfen von 1¼ Kilo Inhalt. . 

5 Dank unſeren eigenen Maſſenkulturen ſind wir in der Lage, das Beerenobſt in ganz reifem Zuſtande zu ernten und 2 
friſch zu verarbeiten. 3 

8 Unſere Lenzburger Conſttüren haben deshalb ganz das Aroma der friſchen Frucht und bilden ein geſundes wohl- 8 

3 ſchmeckendes Nahrungs- und Genußmittel für Jedermann. 

8 Konſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell & Noth. © 
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Mercerie, Bonneterie en gros ff at-. 
P. LEVVLV. B R U N 8 0 HWI G 4 En. 


BASEL. der Gegenwart. 
Großes Lager in Woll- und Baumwollſtrickgarnen, Kurzwaren, Corſetten, Handlungen können dieſe Garne 
2 5 K 1 5 4 brikpr 4 
Cravatten, Hojenträger, Handſchuhe, Unterhoſen, Unterleibchen, Hemden, Papier., IE bn Begeben ob Fickt 


Gummi» und Stoffkragen, Sacktücher u. ſ. w. om Fabrikanten J. 2. Künzli. 
Spezialitäten in Pantoffeln, Filzſchuhen, Endefinfen u. a. Schuhwaren. i Strickgarn, und Strumpfwaren⸗ 


2 8 fabrik in trengelbach (Aargau). 
NB. Komplete Einrichtungen für Konſumvereine werden umgehend effektuiert. | 
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Song Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Er S) 
- WAEFELN! Kreis VI. Vorort Baden. 


= BISCUITS 4. Kreiskonferen; 
= ZWIEBACKS || _ BR Be ; 
„ MARMELADEN Sonntag den 23. November, nachm. 2 Uhr, im „Sternen“ 
in Wettingen -Kloſter. 
Traktanden: 

Verleſen des letzten Protokolls. 
Ausſtellung von Warenmuſtern durch einen Verbands— 
beamten und Entgegennahme von Aufträgen. Meit- 
1 ER teilungen über die Lage des Waren- und Produkten— 
But, principes et utilite marktes f 

3. Zolltarif (Organiſation der Unterſchriftenſammlung durch 


1 — 


2 . des die Konſumvereine). 
Coope&ratives de consommation | 4. Wänſche und Anträge der Delegierten. 
par 5. Unvorhergeſehenes. 
H. Pronier, Wir laden hiemit alle Verbands- und Nicht⸗ 
Representant de U Union suisse des socieles de consommation. verbandsvereine des VI. Kreiſes höflichſt ein fich recht 
N Une forte brochure. 8 zahlreich an der Konferenz vertreten zu laſſen und die 
20 cts. l’exempl. Prix par cent exemplaires fr. 16. —. Herren Delegierten zum Abſchluß von Einkäufen zu er— 
S’adresser au mächtigen. 
Seceretariat de l’Union suisse des sociétés de consommation, Mit Gruß und Handjchlag ! 
Thiersteinerallee 14. Für den Kreisvorſtand VI: 
les societes desireuses de röpandre parmi leurs Der Präſident: Der Aktuar: 


Joh. Glattfelder. Jacob Keller. 
Baden, den 1. Nov. 1902. 


adhörents les principes coopératifs et, par la, de se les 
attacher leur distribueront cette brochure. 


Zzuchhaltungen für Konſumvereine 
Der Verband ſchweizeriſcher Ronſumvereine empfiehlt: 


Warenbücher à 120 Doppel-Folio, Kaſſabücher mit Memorial à 240 Folio, 
mit Lineatur und Kopfdruck, ganz Zwilch gebunden, per Exemplar a Tr. 9. 50. 


Die Bücher ſind ſpeziell für kleinere und mittlere Konſumvereine angefertigt worden, um die 
Einrichtung rationeller Rechnungsführungen zu erleichtern. Eine Anleitung zur Führung der Bücher 
iſt in dem Statiſtiſchen Jahrbuch des Verbands pro 1901 zu finden und liegt dieſelbe auch im Separat— 
Abdruck vor. Wir empfehlen allen neugegründeten Konſumvereinen angelegentlich, ihre Buchführung 
nach dem in der „Anleitung“ enthaltenen Syſtem einzurichten. 
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Ber Berband oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher 
Genoſſenſchaften und der Zolltarif. 


Eine wahrhaft tragiſch⸗komiſche Rolle in der Zoll— 
angelegenheit ſpielt der Verband der oſtſchweizeriſchen land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. Seit Jahren waren wir 
gewohnt, bei jeder paſſenden Gelegenheit von ſeinen Füh— 
rern tapfere, männliche Worte zu hören: daß man vom 
Staate nichts wolle, nichts wünſche, nichts hoffe, nichts 
verlange, als daß er die Genoſſenſchafter in Ruhe laſſe, 
nicht beeinträchtige, nicht mißhandle; daß man vollſtändig 
ſeinen eigenen Kräften vertraue, auf Niemandes Beiſtand 
Anſpruch mache, ſondern ſich ſelbſt helfen wolle u. ſ. w. 
Wunderbar ſchöne und herzerhebende Gedanken und Worte! 

Und noch in der letzten Nummer des „Genoſſen⸗ 
ſchafter“ (vom 15. November) leſen wir auf der dritten 
Seite folgenden, höchſt beherzigenswerten Paſſus: „Die 
Gründung des Verbandes fällt in die landwirtſchaftliche 
Notſtandsperiode der achtziger Jahre des vorigen Jahr— 
hunderts. Der leitende Gedanke war, im Gegenſatz zu 
dem damals ertönenden Geſchrei nach Staatshülfe, die 
Selbſthülfe. Man wollte des fleißigen Landmanns Arbeit 
lohnender geſtalten durch Ausſchaltung unnötiger Zwiſchen— 
glieder in Handel und Verkehr, durch Vermeidung jeder 
unreellen Bedienung und aller unnötigen Unkoſten.“ 

Alſo mitten in einer wirklichen, ernſthaften, in ganz 
Europa anerkannten und verbreiteten Notſtandsperiode ge— 
dachten ſchweizeriſche Bauern, mit eigenen Kräften, in freier, 
ſelbſtändiger Aktion dem Uebel abzuhelfen, und wieſen die 
Jammerburſche, welche den Staat um Hülfe anwimmerten, 
mit verächtlichem Achſelzucken von ſich — und hatten Er— 
folg! „Macht und Erfolg haben ſich eingeſtellt und werden 
erhalten bleiben, jo lange die Leitung ihren Gründungs— 
prinzipien treu bleibt“ heißt es weiter im gleichen Artikel 
des „Genoſſenſchafters“. 

Und heute? heute, wo von einem Notſtand wie in 
den achtziger Jahren gar keine Rede iſt? Man leſe nach 
der dritten die erſte Seite der gleichen Nummer deſſelben 
Blattes! Da wird die ſchweizeriſche Bauernſame mit einem 
traurigen Miſchmaſch von konfuſen, widerſpruchsvollen 
Phraſen, die man den ſchutzzöllneriſchen Bauernbündlern 
ſinnlos nachplappert, aufgefordert, ja nichts gegen die 
extremſte Sorte von Staatshülfe, die es auf dem Gebiete 
der Volkswirtſchaft geben kann, gegen die Beſtimmung der 
Marktpreiſe durch ſtaatliche zwangsmaßregeln (hohe Schutz⸗ 
zölle) zu unternehmen, ſondern mit vereinten Kräften da— 
für einzutreten. 

Der Genoſſeuſchafter, der ſich auf die Kräfte der 
freien Vereinigung verläßt, alſo im Grunde auf ſeine 
eigenen Kräfte, iſt eben deswegen ein aufrichtiger, wahrheits— 
liebender, offenherziger Mann. Der Schutzzöllner dagegen, der 
durch die Anwendung der Staatsgewalt im Intereſſe ſeines 
eigenen Geldſäckels ſeine Mitbürger ausbeuten will, was 
er doch nicht offen zugeſtehen kann, iſt eben deswegen 
von Haus aus und mit innerer Notwendigkeit durchtrieben, 
kniffig, verdreht und verlogen. Der ſchutzzöllneriſche Ge— 


noſſenſchafter aber iſt ein trauriges Zwitterweſen von 
Mannhaftigkeit und Jammerſeele, Selbſtvertrauen und 
Bettelhaftigkeit, Aufrichtigkeit und Verlogenheit; er hat als 
Vertreter der Selbſthülfe kühne, als Vertreter der Staats⸗ 
hülfe feige, bedientenhafte Gedanken, er lügt mit den Schuß- 
zöllnern und ſagt die Wahrheit mit ihren Gegnern. Er 
ſagt auf der erſten Seite des „Genoſſenſchafters“, die 
Bauern wollen ſich durch die Schutzzölle gegen die auslän- 
diſche Konkurrenz wahren, aber nicht die Lebensmittel ver- 
teuern — der größte Unſinn reſp. die offenbarſte Unwahr⸗ 
heit, die man überhaupt ſagen kann. Und dann erklärt er 
auf der zweiten und dritten Seite desſelben Blattes, daß 
der Zwiſchenhandel (— es iſt vom Wein die Rede, der 
dem Bauer per Liter mit 35 Cts. bezahlt und vom Wirte 
für mindeſtens Fr. 1. 20 verkauft werde —) den Bauer 
um einen anſtändigen Preis ſeiner Produkte bringe und 
auch vom Konſumenten übermäßige Tribute fordere, wes— 
halb die Produzenten ſelbſt den Abſatz organiſieren müßten. 
Hoffentlich ſind es nicht die gleichen Leute, die das 
Eine und das Andere ſchreiben, ſonſt müßte man an ihrer 
Moral oder an ihrem Verſtande zweifeln. Aber wenn es 
verſchiedene ſind, ſo iſt damit konſtatiert, daß durch die 
Aufnahme der Schutzzöllnerei ins Organ der landw. Genoffen- 
ſchaften, die da hinein gehört, wie der Teufel ins Para- 
dies, dieſe innerlich in zwei verſchiedene Lager zerfallen 
ſind, daß ihre Einheit geſprengt, ihr Band innerlich auf— 
gelöſt iſt. Und das wird und muß ſich mit der Zeit auch 
äußerlich erweiſen, denn dieſelbe Vereinigung kann nicht 
dauernd von zwei diametral entgegengeſetzten Prinzipien, 
wie Schutzzoll und Selbſthilfe ſind, beherrſcht werden. 


Die Schweiz und der Schuhzoll. 
Von Ch. L. Cartier. “) 
I 


Zur Stunde, da die Schweiz, die Großſtaaten ihrer 
Umgebung nachahmend, ſich auf der Bahn des rückſichts⸗ 
loſeſten Schutzzöllnertums fortreißen läßt, dürfte es viel⸗ 
leicht von Nutzen ſein, auf die einſtweilen noch ſchüchterne 
Stimme derjenigen zu hören, die behaupten, daß unſer 
Land auf den Holzweg geraten ſei, ihre Argumente zu 
vernehmen und von ihnen nicht Gefühlsgründe, ſondern 
Zahlen zu fordern. 

Die Schweiz als „Freihafen“ inmitten des ſchutz— 
zöllneriſchen Europa wird auf unſre Vorſtellungen 
immer eine große Anziehungskraft ausüben: das allgemeine 
Gefühl iſt, daß in dieſer Idee die wahre wirtſchaftliche 
Rolle der Schweiz liege, ebenſo wie in der Neutralität 
ihre politiſche Rolle und politiſche Exiſtenzberechtigung. 
Wenn aber der Angſtruf derjenigen laut wird, die 
5 ) Wir beginnen heute damit, an dieſer Stelle die ſehr inſtruk— 
tive Artitelſerie, die Herr Cartier im „Bulletin commerciale suisse“ 


erſcheinen ließ, in deutſcher Ueberſetzung zu reproduzieren und em- 
pfehlen ſie dringend dem Studium unſrer Leſer, die ſich gründlich 
in der Zolltariffrage zu unterrichten wünſchen. 

Die Nedalttion. 
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gegen die ausländiſche Konkurrenz ankämpfen, dann werden 
auch die Ueberzeugteſten ſchwankend und fragen ſich, ob 
nicht die Aufhebung der Zollſchranken, durch die ſich eine 
große Zahl von Induſtrien geſchützt glaubt, für dieſe 
Induſtrien einen in Wahrheit verhängnisvollen Schlag be- 
deuten würde. Gewiß: andre Induſtrien würden an ihre 
Stelle treten; allein es hat noch niemals als eine gute 
Politik gegolten, die Einen zu ruinieren, um dafür die 
Andern zu bereichern. Bei Gelegenheit der ſchweizeriſchen 
Landesausſtellung in Genf im Jahre 1896, angeſichts 
dieſer ſo prächtigen Entfaltung der Kräfte unſres Landes, 
haben wir nicht ohne Wehmut bisweilen daran gedacht, 
daß es nun bloß eines ausgeſprochen freihändleriſchen 
Luftzuges bedürfte, um einige dieſer im Treibhaus des 
e großgezogenen Induſtrien zum Welken zu 
ringen. 

Seitdem ſind Jahre vergangen. Was iſt aus dieſen 
Induſtrien geworden? Haben die Schutzgeſetze günſtige 
Reſultate ergeben? Sind dieſe Induſtrien gediehen, ſind 
ſie wieder verſchwunden? Das iſt es, was wir bei jeder 
einzelnen derſelben nachprüfen möchten und zwar an Hand der 
bundesrätlichen Botſchaft vom 12. Februar 1902, und 
indem wir die bemerkenswerten Berichte der Jurys vom 
Jahre 1896 zur Grundlage, zum Ausgangspunkte nehmen. 

Wir gehen alſo ohne Voreingenommenheit an dieſe 
Arbeit. Das Problem iſt an und für ſich ſelbſt ernſt 
genug, um ohne Leidenſchaft erörtert zu werden: handelt 
es ſich doch auf der einen Seite um die Verteuerung der 
Lebenshaltung eines ganzen Volkes, und auf der andern 
um Sein oder Nichtſein einer induſtriellen Gruppe, die jede 
Art von Rückſicht und Schonung verdient. 

Wir folgen in dieſer Unterſuchung der durch das 
Zentralkomitee der Landesausſtellung vom Jahre 1896 
anerkannten Klaſſifikation. Die erſte Induſtriegruppe, der 
wir begegnen, iſt diejenige der Uhrenfabrikation. 

Im Jahre 1896 hat die Schweiz für Fr. 96,559,660 
metallene, ſilberne, goldene Uhren und Teilſtücke ꝛc. erpor- 
tiert. Im Jahre 1901 ſtieg die Ausfuhr auf Fr. 130,164,000 
d. h. um mehr als 33 ½ Millionen. 

Die Uhreneinfuhr iſt dagegen jo gut wie Null. Die 
Schweiz hat von dieſer Seite nichts zu fürchten. So faßt 
ſich denn auch die bundesrätliche Botſchaft in dieſem 
Punkte kurz (S. 33 — Uhren): „Unſre Uhreninduſtrie be— 
darf keines Schutzes. Wir halten die alten Zölle aufrecht; 
Zölle rein fiskaliſcher Natur.“ 

Wohl iſt es richtig, daß dieſe wichtige Induſtrie keinerlei 
Schutz nötig hat; zu ihrem Gedeihen aber bedarf ſie auch 
möglichſt weit geöffneter ausländiſcher Abſatzgebiete. Läuft 
nun die Uhreninduſtrie angeſichts dieſer Schutzzölle, mit 
denen die Schweiz ausländiſche Waren und Erzeugniſſe 
belegt, nicht große Gefahr, ihrerſeits ſchwer getroffen zu 
werden und mitanſehen zu müſſen, wie ſich ihr nach und 
nach die Märkte verſchließen, auf die ſie bis dahin am 
meiſten zählen konnte? — Man möchte durch Schutzzölle 
die niedergehenden Induſtriezweige retten — fürchtet man 
denn nicht, daß man damit diejenigen ruinieren könnte, 
die gedeihen und einen Schutz nicht nötig haben? 

Die Bijouterie befand ſich im Jahre 1896 in 
entſchiedenem Nachteil: auf eine Einfuhr von 7 Millionen 
kamen bloß Fr. 2,758,064 Ausfuhr. Im Jahre 1901 hat 
ſich die Lage geändert. Einfuhr und Ausfuhr halten ſich 
faſt das Gleichgewicht: 7,770,000 Einfuhr gegenüber 
7,454,962 Ausfuhr. 

Die Schutzzölle ſpielen bei den einzelnen Kilos ge— 
meiner Quincaillerie, die in der Schweiz mit Fr. 300 per 
100 Kilo belaſtet wird, keine Rolle, während es für unſre 
Bijouterie doch wichtig wäre, im Ausland möglichſt niedrige 
Tariſe zu haben, und nicht ad valorem belaſtet zu werden, 
wie dies in andern Ländern der Fall iſt. 

Die Präziſionsinſtrumente und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Apparate geben zu keiner beſondern 
Bemerkung Anlaß. Einfuhr ſowohl als Ausfuhr ſind ſeit 


1896 in Abnahme begriffen. Die Schutzgeſetze ſpielen bei 
Entwicklung dieſer Industrien durchaus keine Rolle, da 
jedes Land ſeine Spezialität hat, wie dies der Bericht der 
Jury vom Jahre 1896 feſtſtellt (S. 54). 


Wir konſtatieren daher, daß für dieſe wichtige Gruppe 
von Induſtrien die Eingangszölle ohne Nachteil, ja ſelbſt 
mit Nutzen unterdrückt werden könnten. N 

Schon komplizierter wird die Situation bei den Textil- 
induſtrien. Die bundesrätliche Botſchaft verrät die Rat⸗ 
loſigkeit, in der ſie ſich angeſichts der entgegengeſetzten 
Intereſſen befindet: 

„Die teilweiſe ſtark auseinandergehenden Intereſſen 
der verſchiedenen Zweige unſrer Baumwolleninduſtrie haben 
auch ſehr verſchiedenartige Forderungen hervorgerufen. 
Diejenigen der Spinnerei, Zwirnerei und Weberei haben 
zwar durch den ſchweizeriſchen Spinner-, Zwirner- und 
Weberverein einen einheitlichen Ausdruck gefunden; ſie 
gehen aber ſo weit, daß ſie mit den Intereſſen der Färberei, 
Druckerei und Stickerei, die als Exportinduſtrien einen 
Teil der nötigen Garne vom Auslande, namentlich von 
England, beziehen müſſen, um auf fremden Märkten un⸗ 
abhängig zu bleiben, unvereinbar ſind. Auch die Seiden— 
weberei erträgt keine große Zollbelaſtung für das von ihr 
benötigte Garn zu gemiſchten Geweben.“ (S. 24, Kap. VII.) 

Der Bundesrat ſtellt alſo feſt, daß die Schutzgeſetze 
einem Teile der Textilinduſtrie ſchaden, ohne doch die 
Uebrigen zu befriedigen. Das ganze VII. Kapitel verdient 
ernſtlich geprüft zu werden; denn das unheilvolle Werk 
des Schutzzöllnertums tritt uns darin in ſeiner ganzen 
Größe entgegen. 

Im Jahre 1896 importierte die Seideninduſtrie! für 
Fr. 119,660,346 Rohſtoffe und exportierte für Fr. 199,483,740; 
im Jahre 1901 importierte ſie für Fr. 143,943,000 und 
exportierte für Fr. 231,082,000, alſo entſprechend einer 
Differenz von 80 reſp. 87 Millionen zu Gunſten der 
Schweiz. Die Seidengewebe für ſich allein machen einen 
Export von 150 Millionen Franken aus, abgeſehen von 
der hohen Ziffer für Lieferungen im Lande ſelbſt. Das 
Richtige ſcheint hier zu ſein, daß dieſe Induſtrien ihre Roh— 
ſtoffe frei von Eingangszöllen erhalten. Organſine (Kletten— 
jeide) und Trame (Schuß-Seide) figurieren beim Import von 
1901 mit 19,000 q., das heißt 87 Millionen Franken, 
während die Schweiz davon bloß für 26 Millionen exportiert. 

Hören wir die Botſchaft, Seite 26: „Seide. — 
Unſre Seidenzwirnerei, die im weſentlichen nur Trame 
(Schuß ⸗Seide) fabriziert, wurde ſeiner Zeit mehr als jede 
andre Induſtrie durch das Fabrikgeſetz, und ſeither in 
wachſendem Maße auch durch die ausländiſchen Zölle in 
ihrer Entwicklung gehemmt. Sie erhebt daher nicht mit 
Unrecht Anſpruch auf Rückſichtnahme durch den Zolltarif. 
Der jetzige Generalzoll von Fr. 7 macht nur zirka 1% 
vom Wert der Ware oder 1% vom Arbeitswerte aus. 
Andrerſeits iſt allerdings unſre Seidenweberei, welche die 
Trame zu verarbeiten hat, in einem Maße Exportinduſtrie, 
daß ſie, um mit andern Ländern und fremden Märkten 
konkurrieren zu können, keine weſentliche Verteuerung ihres 
Rohſtoffes zu ertragen vermag. In Uebereinſtimmung 
mit dem Vororte des ſchweizeriſchen Handels- und In— 
duſtrievereins beſchränken wir uns deshalb darauf, 
einen Zoll von Fr. 20 zu beantragen, was allerdings dem 
Begehren der Tramenzwirnerei nur in geringem Maße 
entgegenkommt. Etwas mehr berückſichtigen wir dieſelbe 
mit Bezug auf Nähſeide, Stickſeide und dgl. (Nr. 421— 
423), da hiebei keine vitalen Intereſſen andrer Induſtrie— 
zweige in Frage ſtehen.“ 

Die Botſchaft anerkennt alſo, daß ſie bei einer Er— 
höhung der Zölle auf Trame Gefahr läuft, die vitalen 
Intereſſen der Weberei zu ſchädigen. Der ſchweizeriſchen 
Seidenweberei den Todesſtoß verſetzen, um dafür der ſchwei— 


) Spitzen und Stickereien nicht inbegriffen. 


zeriſchen Zwirnerei ihr Daſein zu ermöglichen — ein vrie 
gineller Gedanke! Aber gehen wir weiter: 

„Was die Seidengewebe (Nr. 425 und 426) betrifft, 
ſo iſt zunächſt zu bemerken, daß der jetzige Generaltarif 
zwiſchen reinſeidenen und halbſeidenen Geweben unterſcheidet 
und die letztern mit Fr. 100, die erſtern, wertvollern hin⸗ 
gegen nur mit Fr. 16 belaſtet. Dieſe Anomalie rührt 
daher, daß unſre Seidenweberei von jeher jeden 
Zollſchutz abgelehnt hat. Dieſelbe wünſcht 
auch heute nicht, geſchützt zu ſein. Gleichwohl 
ſehen wir uns veranlaßt, eine Zollerhöhung 
zu beantragen,) weil wir es für zweckmäßig halten, 
die bisherige Unterſcheidung von Seide und Halbſeide, die 
in der Praxis ſchwer durchführbar iſt, fallen zu laſſen und 
den Zoll für Seidengewebe überhaupt demjenigen der 
übrigen Gewebe einigermaſſen anzupaſſen. Wir empfehlen 
Ihnen daher, für alle nicht zugeſchnittenen Seidengewebe 
(Nr. 425) mit Ausnahme von Seidenbeuteltuch, einen 
einheitlichen Anſatz von Fr. 150.“ 

Wir geſtehen, daß wir vor der bundesrätlichen Bot— 
ſchaft, wie überhaupt vor allem, was von den ſchweize⸗ 
riſchen Behörden kommt, eine große Achtung empfinden; 
wir haben davon jo viele Beweiſe gegeben, daß unſre 
Kritik nicht falſch ausgelegt werden ſollte. Doch können 
wir uns nicht enthalten, ſowohl vom induſtriellen als auch 
vom kommerziellen Standpunkt aus, dieſen Paragraphen 
der Botſchaft als gefährlich zu taxieren. 

Wie? man will unſre große Seidenwebereiinduſtrie 
ſchützen, ſie, die ſo ſtolz und ſicher auftritt, die nichts 
verlangt, die jederzeit allen Zollſchutz abgelehnt hat, wohl 
wiſſend, daß die Repreſſalien doch nur auf ſie zurückfallen 
und der Schweiz teuer zu ſtehen kommen würden? Und 
in welchem Umfange will man ſie beſchützen? Indem man 
den Tarif von 16 Franken auf 100 Franken erhöht! 
Wenn nun unſere Nachbarländer, mit dieſem Paragraphen 
bewaffnet, den Schweizerkäſe mit einem Schutzzoll belaſten, 
was werden wir darauf antworten? 


Aber fahren wir fort: Die Baummollenindu- 
ſtrie!) iſt am meiſten bedroht; hier iſt der Kampf am 
lebhafteſten. Die Einfuhr, die ſich im Jahre 1896 auf 
57 Millionen belief, iſt im Jahre 1901 ungefähr dieſelbe, 
während die Ausfuhr von 58 Millionen auf 47 Millionen 
fällt. Die Stickerei iſt im Gegenteil ſiegreich: im Jahre 
1896 beträgt die Einfuhr bloß Fr. 3,272,000; 1901: 
Fr. 3,721,000, während die Ausfuhr im Jahre 1896 
Fr. 82,542,000 beträgt u. im Jahre 1901 auf Fr. 104,165,000 
ſteigt. 

. Die Botſchaft belehrt uns darüber, daß: „die genannten 
Gegenſätze ſchon bei den frühern Tarifreviſionen, namentlich 
auch bei der letzten vom Jahre 1891 auf das Schärfſte 
zu Tage traten, ſo daß die Kaufmänniſche Verein 
Zürich, der ſich damals zu vermitteln bemühte, mit Bezug 
auf Gewebe keinen Erfolg erzielte und zu dem Antrag 
gelangte, von einer Aenderung der ſtreitigen Poſitionen 
gänzlich Umgang zu nehmen. Der Bundesrat ſtellte ſich 
auf den gleichen Standpunkt und beſchränkte ſich darauf, 
eine Erhöhung der Garnzölle von Fr. 6, 8 und 11 auf 
7, 9 und 12 zu beantragen, was denn auch von der 
Bundesverſammlung beſchloſſen wurde. Letztere nahm ſich 
aber gleichzeitig auch der Weber an, indem ſie die Zölle 
für rohe Baumwollgewebe von Fr. 8 und 14 je nach Ge— 
wicht und Fadenzahl auf Fr. 10, 20 und 50 erhöhte. 

„Diesmal hat es der Vorort des ſchweizeriſchen 
Handels- und Induſtrievereins unternommen, Vermittlungs 
vorſchläge aufzuſtellen, jedoch nicht auf Grund von Unter— 
handlungen zwiſchen den zuſtändigen Vereinsorganen oder 
Körperſchaften, ſondern nach Einvernahme einzelner, her— 
vorragender Autoritäten jeder Branche. 
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„Obſchon nun ſeine Kombination jeder Partei möglichſt 
gerecht zu werden ſucht, haben wir uns des Eindrucks 
nicht erwehren können, daß die darin vorgeſehenen Zoll⸗ 
erhöhungen für Garne und Gewebe durch die der Druckerei 
und Stickerei zugedachten Vorteile nicht ausgeglichen würden. 

„Die große Schwierigkeit einer Verſtändigung liegt 
eben darin, daß die Färberei, Druckerei und Stickerei für 
Erſchwerungen ihrer Bezüge in Garn und Geweben nicht 
durch Zollerhöhungen zu Gunſten ihrer Fabrikate entſchä⸗ 
digt werden können, weil ſie Exportinduſtrien ſind, für 
welche der Abſatz im Inlande neben dem Export nur eine 
kleine Rolle ſpielt. Dazu kommt als Erwägung von nicht 
unweſentlicher Natur, daß der quantitativ bedeutendſte 
Artikel, der in Frage ſteht, nämlich Cambrie für die Stickerei, 
faſt nur aus England eingeführt wird, und daß dieſes 
Land einen großen Teil davon beſtickt von uns zurückkauft. 
Im Jahre 1900 betrug die Einfuhr der betreffenden Ge- 
webe aus England in runder Summe 12 ½ Millionen 
Franken, die Ausfuhr der entſprechenden Stickereien nach 
England hingegen annähernd 21 Millionen Franken.“ 


Es iſt immer dasſelbe, darin beſtehende Syſtem, daß 
man die einen zahlen läßt, um den andern ihre Exiſtenz 
zu ermöglichen und doch ſehen wir hier, daß die Schutz- 
geſetze die Baumwollinduſtrie vor einem ſtarken Niedergang 
nicht bewahrt haben. Es iſt für Niemand mehr ein Ge- 
heimnis, daß dieſe einſt ſo blühende Induſtrie ſchwer dar- 
niederliegt; dabei iſt es intereſſant zu konſtatieren, daß der 
Anfang dieſes Niederganges mit dem Eindringen des Pro⸗ 
tektionismus in die Schweiz zuſammenfällt. Zu ihrem 
gedeihlichen Wachstum bedarf dieſe Induftrie, mehr als 


jede andere, billiger Arbeitslöhne und ſorgſamer Behand— 


lung von Seiten der am meiſten begünſtigten Nation. 

Nun verteuert aber der Protektionismus einerſeits 
das Leben des Arbeiters und bringt andererſeits derartige 
Repreſſalien mit ſich, daß ſich die ausländiſchen Märkte 
einer nach dem andern verſchließen werden. Es ſteht zu 
befürchten, daß unſere andern Induſtrien demſelben Schickſal 
entgegengehen werden; angeſichts der in der Schweiz gegen- 
wärtig herrſchenden Richtung verheißt die Erneuerung der 
Handelsverträge nichts Gutes. 

Die Leinen-, Hanf- und Juteninduſtrie giebt 
zu denſelben Ausſtellungen Anlaß. Die Einfuhr, die 
1896 Fr. 10,383,000 betrug, beläuft ſich 1901 auf Fr. 
10,494,000. Dagegen fällt die Ausfuhr von Fr. 2,683,000 
auf Fr. 1,591,000. Trotzdem hat man den Tarif für 
grobes Hanfgarn von Fr. 1.50 auf Fr. 3.50 erhöht. Da 
dies aber die Seilerei, deren Rohſtoff Hanfgarn iſt, in 
Nachteil bringt, will man nun die Zölle auf Seile erhöhen. 

Die Botſchaft iſt klar: 

„Die Zollerhöhung für grobe Hanfgarne (von Fr. 1.50 
auf Fr. 3.50) gleichen wir mit Rückſicht auf das Seiler— 
gewerbe und die Schlauchfabrikation durch eine Erhöhung 
der Anſätze für Stricke, Schnüre, Netze, ꝛc. (Nr. 401— 403), 
ſowie derjenigen für Gurten und Schläuche (Nr. 405 und 
406) aus.“ 

Der ſchweizeriſche Konſument wird die Differenz zahlen, 
wie übrigens bei allen Abkommen, die wir bis dahin 
durchgegangen haben. Im Großen werden wir dieſe Tat— 
ſache wiederfinden bei der Wollen induſtrie, der letzten 
in der Reihe der Textilinduſtrien, deren Prüfung uns 
obliegt. 

Die Wolleninduſtrie weiſt folgende Zahlenverhältniße 


auf: 
Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 54,000,000 18,000,000 
1901 „ 49,000,000 17,700,000 


Die Landesfabriken haben alſo die Differenz von 5 / 
Millionen und vielleicht auch etwas mehr geliefert. In⸗ 
deſſen ſind die in obigen Zahlen nicht inbegriffenen 
Wollenkonfektionen in Anſchlag zu bringen; die 
ſich wie folgt ſtellen: 
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Einfuhr Ausfuhr 
1896 Fr. 7,023,000 348,000 
1901 „ 8,335,000 386,000 


Die ſchweizeriſchen Fabriken ſind weit davon entfernt, 
für den Konſum des Landes mehr liefern und gegen das 
Ausland ankämpfen zu können, aber trotz der bereits bejtehen- 
den ſehr hohen Zollanſätze will man ſie noch mehr ſchützen! 
Man höre, was die Botſchaft darüber jagt (S. 47): 

„Wolle. Der Verein ſchweizeriſcher Woll- und Halb- 
wollinduſtrieller hat für die Garne und Gewebe, mit Aus⸗ 
nahme einiger Spezialitäten, durchwegs ſehr erhebliche 
Zollerhöhungen poſtuliert, die auch vom Vorort des ſchwei⸗ 
eriſchen Handels- und Induſtrievereins empfohlen werden. 
Bei aller Geneigtheit, eine kräftige Ausdehnung dieſer 
wichtigen Induſtrie im Auslande zu begünſtigen, haben 
wir ihre Forderungen nicht ohne Abſtriche in unſeren Ent⸗ 
wurf aufnehmen können, da wir auch die Inter— 
eſſen der Geſamtbevölkerung ins Auge faſſen 
müſſen.“) 

Wir glauben auch, daß es an der Zeit iſt, die Inte⸗ 
reſſen der Geſamtheit des Landes ins Auge zu faſſen. 
Nun iſt die Bevölkerung trotz der erhöhten Zölle genötigt 
geweſen, vom Ausland im Jahre 1901 zu verlangen: 
13,034 9 Wollgewebe, ſtark appretiert, für Fr. 8,800,645 
15,021 q Wollgewebe, leicht appretiert, für „ 15,012,750 


6,768 q Wollkonfektion für „ 8,335,000 
34,823 q im Werte von Fr. 32,148,395 

Die Eingangszölle ſind folgende: 
13,034 q zum Tarif von Fr. 100 „ 1,303,400 
15,021 q zum Tarif zu Fr. 120 „ 1,632,520 
6,768 q Konfektionen zu Fr. 300 „ 2,030,400 
Total Fr. 4,966,320 


Die Geſamtheit der Bevölkerung hat alſo für ihre 
Wollſtoffe eine Abgabe von faſt 5 Millionen zu zahlen, 
um den acht Wollwebereien des Landes eine kräftige Ent— 
wicklung zu geſtatten. 

Nach derartigen Feſtſtellungen ſcheint jeder Kommen— 
tar überflüſſig, und das Schutzzollſyſtem ſollte damit ver— 
urteilt fein. Und dennoch haben wir in der Bundesver- 
ſammlung, welche die Geſamtheit der Bevölkerung reprä— 
ſentiert, keinerlei Oppoſition ſich dagegen erheben ſehen. 

Wir werden übrigens Gelegenheit haben, in den ſol— 
genden Artikeln darauf zurückzukommen. 


Unfer Genfer Berbandsverein, 


die Société coop6rative suisse de consommation hat ſo— 
eben ihren Halbjahrsbericht ausgegeben, der wiederum 
einen ausgezeichneten Abſchluß und weitere bemerkenswerte 
Fortſchritte dieſer blühenden Genoſſenſchaft aufweiſt. Wir 
glauben allen unſeren Leſern einen Dienſt zu erweiſen, 
wenn wir einmal an Hand dieſes Berichtes die Situation 
unſeres Genfer Verbandsvereins etwas ausführlicher, als 
er ſonſt bei Beſprechung ſolcher Berichte geſchieht, ſchildern. 

Der Umſatz betrug in der halbjährlichen Ge— 
ſchäftsperiode Fr. 1,309,740, d. i. Fr. 112,380 mehr als in 
dem gleichen Zeitraum des Vorjahrs. Die Zahl der Mit- 
glieder ſtieg von 7789 auf 8449. Es wurde ein reiner 
Betriebsüberſchuß von Fr. 174,175. 70 erzielt, welcher eine 
Rückvergütung von 13% (Fr. 142,902. 40) ermöglicht, 
wobei noch Fr. 8556 auf neue Rechnung vorgetragen 
werden. Unter die Angeſtellten wurden Fr. 17,222 ver- 
teilt, während dem Spezialfonds Fr. 3544 zugewieſen 
wurden, der nunmehr insgeſamt Fr. 13,294. 90 beträgt. 
Das Anteilguthaben beträgt Fr. 80,271 und der Reſerve— 
fonds Fr. 80,271. Der Penſionsfonds für die Angejtellten 
iſt auf Fr. 25,910 geſtiegen. Die Genoſſenſchaft beſchäftigt 
69 Perſonen feſt und 15 ſind nicht feſt angeſtellt. Alle 
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Angeſtellten kommen, wie der Bericht ſagt, ihren Obliegen⸗ 
heiten ausnahmslos in durchaus befriedigender Weiſe nach. 
Es herrſcht das ſchönſte Einvernehmen zwiſchen der Ver⸗ 
waltung und den angeſtellten Mitarbeitern. Welches Ver- 
trauen die Genoſſenſchaft genießt, zeigt die Höhe der von 
den Mitgliedern eingelegten Sparguthaben, welche an⸗ 
nähernd Fr. 200,000 betragen und ſich meiſt aus Rück⸗ 
vergütungen zuſammenſetzen, die ſtehen gelaſſen wurden. 
Auch die Angeftellten ſcheinen ihre Erſparniſſe in reich- 
lichem Maße bei der Genoſſenſchaft anzulegen, denn einz, 
schließlich der Kautionen beläuft ſich ihr Guthaben auf 
Fr. 144,882.— 

Der Verein beſitzt jetzt 15 Läden; der letzte wurde im 
Mai d. J. in der rue des Baines eröffnet. Ihm werden 
im kommenden Winter im äußern Umkreis der Stadt zwei 
weitere folgen, wie eben die Genoſſenſchaft überhaupt im 
Begriffe iſt, ihre Tätigkeit über das Weichbild der Stadt 
hinaus zu erweitern. In Varembs hat fie ein größeres 
Grundſtück erworben, auf dem ſich bereits ein ganzer 
Gebäudekomplex erhebt. Die neuen Anlagen ſind faſt 
fertig und, ihrem Zweck entſprechend, in einfachem Styl ge- 
halten. Das an der Straße nach Ferner gelegene Front— 
gebäude enthält 7 Wohnungen, welche an Angeſtellte 
oder beſonders empfohlene Perſonen vermietet werden, 
außerdem befindet ſich in dieſem Gebäude ein Laden mit 
Expeditionsraum, während noch Platz für ſpätere Erweite— 
rung des Baues behufs Unterbringung einer Bäckerei oder 
anderer Betriebe frei gelaſſen iſt. 

Ein zweites Gebäude, am „Chemin Madame“ gelegen, 
dient als Lagerhaus und enthält einen Keller von 
918 qm., in welchem 8000 Hektoliter gewöhnlichen Weins 
und 60,000 Flaſchen feinere Weine gelagert werden können. 
Darüber befinden ſich Lager für Waren aller Art, die ſich 
auf zwei, durch elektriſche Aufzüge verbundene Etagen ver— 
teilen und einen Flächenraum von 1850 qm. einnehmen. 

Ein drittes Gebäude, der ſog. Pavillon Central, 
enthält einen großen Raum für die Aufnahme von Wein 
und Ware, die in vollen Waggons ankommen, denn das 
Gebäude hat mittelbaren Anſchluß an die Geleiſe der Jura— 
Simplon-Bahn. Die zwei Etagen dieſes Gebäudes faſſen 
Lokalitäten in ſich, in welchen die Kaffeeröſterei, die Fab— 
rikation von Confituren, Syrup ꝛc. betrieben werden 
ſollen. Dieſem Baue gegenüber befindet ſich die Petroleum— 
niederlage mit 2 Ciſternen von 200 Hektolitern Faſſungs— 
kraft; ferner ein Stall für 6 Pferde, eine Sattelkammer, 
ein großer Wagenſchuppen und ein Käſekeller. Sämtliche 
Räume in dieſem Gebäude haben elektriſche Beleuchtung. 
Ein Raum von 1400 qm. iſt für ſpätere Bauerweitungen 
frei geblieben. Die Genoſſenſchaft hat ſich in den letzten 
Jahren alſo ſehr reſpektable Anlagen geſchaffen, und es 
ſcheint, daß einige Mitglieder darob ängſtlich geworden 
ſind, denn in der Generalverſammlung vom 10. November 
hieß es, daß dieſe Bautätigkeit wohl zu einem zweiten 
„Bel-Air“ führen würde. Es iſt aber zu ſolchen Befürch— 
tungen nicht der geringſte Anlaß gegeben. 

Die Genoſſenſchaft iſt außerordentlich gut ſituiert und 
erfreut ſich einer einſichtigen und auch vorſichtigen Ver— 
waltung, welche ſehr wohl weiß, wie weit ſie in dieſer 
Beziehung gehen kann. Wenn in derſelben Generalver— 
ſammlung ſodann geſagt wurde, daß die perſönlichen In— 
tereſſen der Angeſtellten denjenigen der Genoſſenſchaft vor— 
angeſtellt würden, ſo dürfte der ausreichende Beweis für 
dieſe Behauptung angeſichts der hohen Rückvergütung 
ſchwer zu führen ſein, während es anderſeits ſicher im 
Intereſſe jeder Genoſſenſchaft liegt, ihre Angeſtellten gut zu 
ſtellen. Das tut jeder kluge Geſchäftsmann, und um jo 
mehr haben Genoſſenſchaften Urſache, dieſes Moment zu 
berückſichtigen. Das Verhalten der Verwaltung ihren An— 
geſtellten gegenüber, verdient alſo keineswegs Tadel, ſon— 
dern vollſte Anerkennung. Wenn der Reformeifer einiger 
Mitglieder an dieſer Stelle anſetzt, bewegt er ſich ſicher 
in falſcher Richtung. Uebrigens iſt die Verwaltung der 


Genoſſenſchaft dem Fortſchritt nicht abgeneigt. Von allen 
welſchen Verbandsvereinen hat Genf zuerſt den Beſchluß 
gefaßt, den Verkauf an Nichtmitglieder einzu⸗ 
ſtellen und dieſer Beſchluß wird am 1. Januar 1903 
in Kraft treten. Auch in Sachen des Zolltarifs beobachtet 
der Verein eine entſchiedene Haltung. Der Verwaltungs- 
rat erließ an ſämtliche Mitglieder einen Aufruf zu Gunſten 
des Referendums, der ſehr geſchickt abgefaßt iſt und ſeine 
Wirkung hoffentlich nicht verfehlen wird. 


Genoſſenſchaftliche Jerwaltungskunde. 


Eine neue Erfindung für Anlage von Mitgliederver⸗ 
zeichniſſen. In einigen früheren Nummern wurde im 
Inſeratenteil unſeres Blattes eine mit dem eidg. Patent 
verſehene, von Regiſtrator L. Miſchol in Chur erfundene 
neue Regiſtratureinrichtung angekündigt und auch durch 
eine Illuſtration veranſchaulicht. Wir ſtehen um 15 we⸗ 
niger an, dieſelbe allen unſern Verbandsgenoſſen beſtens 
zu empfehlen, als wir Gelegenheit hatten, dieſelbe an einem 
Abonnentenregiſter für das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
u erproben und deren Vorzüge wahrzunehmen. Speziell 
für größere Genoſſenſchaften und Konſumvereine, deren 
Mitgliederbeſtand einem ziemlich großen Wechſel unter- 
worfen iſt und bei deren Mitgliederverzeichniſſen in Folge 
Wohnungswechſels und Namensänderungen häufige Kor— 
rekturen, Ein- und Ausſchaltungen u. |. w. vorkommen, 
leiſtet dieſe Regiſtratureinrichtung ganz erhebliche Dienſte. 
Durch Benützung dieſer Regiſtratureinrichtung zu alpha— 
betiſchen Mitgliederverzeichniſſen, wobei zu jedem Namen 
auch die Nummer des Konſumationsbüchleins geſchrieben 
wird, verſchafft man ſich ein äußerſt bequemes Nachſchlage— 
mittel und erzielt ganz bedeutende Zeiterſparnis. Korrekturen 
werden in dieſen aus loſen, aber durch Klammern vor 
Verſchiebung genügend geſchützten Regiſtern dadurch ganz 
vermieden, daß die nicht mehr zutreffenden Regiſterblätter 
herausgenommen und durch ſolche mit richtigen Regiſter— 
angaben erſetzt werden. Außer dem Namen der Mitglie— 
der und der Nummer ihrer Konſumationsbüchlein 
kann man mit dem Regiſter weitere Angaben über die 
einzelnen Mitglieder verbinden, deren man öfters bedarf, 
und die in Folge der überſichtlichen Einreihung der Na— 
men durch Nachſchlagen ſofort zu erſehen ſind. Form und 
Größe der Regiſter hängt jeweilen von der Anzahl der 
Genoſſenſchafter ab und von den Angaben, die die Regi— 
ſter über dieſelben enthalten ſollen. Bei Beſtellung ſolcher 
tut man daher gut daran, die Mitgliederzahl und die ins 
Regiſter einzubeziehenden Angaben zu bezeichnen. 

Der A. C. V. in Baſel hat dieſe Einrichtung ſeit 
einiger Zeit in Gebrauch und leiſtet ſie ihm gute Dienſte. 

Intereſſenten wollen ſich direkt mit Herrn L. Miſchol 
in Chur in Verbindung ſetzen. 

Die Unzweckmäßigkeit hoher Nüdvergütungen. Das 
Organ der ſchottiſchen Genoſſenſchaften berührt einen 
wunden Punkt im Genofjenjchaftsivejen, indem es auf 
die Unzweckmäßigkeit hoher „Dividenden“ hinweist. Es wird 
mit Recht betont, daß Konſumvereine, deren Beſtreben 
auf die Verteilung möglichſt hoher Rückvergütungen ge— 
richtet iſt, den Privathändlern Anlaß geben, die Waren— 
preiſe zu ſteigern. „Wenn die Genoſſenſchafter, bemerkt 
das Blatt, den Anſpruch erheben, Führer auf dem Gebiete 
der ſozialen Reform zu ſein und die Lage der arbeitenden 
Klaſſe zu heben, ſo müſſen ſie auch die Verantwortlichkeit 
eines ſolchen Berufes in Betracht ziehen. Setzen hohe 
Dividenden die Privathändler in den Stand, ihren Kunden 
mehr abzunehmen, ſo ſind die Genoſſenſchafter die indirekten 
Urheber dieſer Ungerechtigkeit. Schließlich macht das Blatt 
noch darauf aufmerkſam, daß hohe Betriebsüberſchüſſe, 
welche durch hohe Warenpreiſe erzielt ſind, den leiſtungs— 
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fähigen Warenhäuſern ꝛc. Gelegenheit geben, eine den Ge— 
noſſenſchaften ſehr gefährliche Konkurrenz zu entwickeln. 


Genoſſenſchaftliches Volksblatt. Abermals können wir 
melden, daß eine Anzahl Verbandsvereine zur Einführung 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ übergegangen ſind: 
es ſind dies unſere Verbandsvereine in Safenwil, Kölliken, 
Kirchberg, Dürenaſt und Muttenz. 

Wir danken auch dieſen Genoſſenſchaften an dieſer 
Stelle für die Unterſtützung unſeres Propagandablattes 
und hoffen, daß ihr Vorgehen wieder andere Verbands— 
vereine aneifern wird, ihr Beiſpiel zu befolgen. 

Würde im Jahr 1902 auf genoſſenſchaftlichem Ge— 
biete auch nichts anderes geleiſtet worden ſein, als die 
Einführung eines Organs bei 55,000 Familien, das der 
genoſſenſchaftlichen Aufklärung dient, ſo würde es doch 
einen bedeutenden Platz in unſerer Entwicklungsgeſchichte 
einnehmen. Auf dieſen Erfolg, der wie kein anderer der 
genoſſenſchaftlichen Einſicht der Leitungen unſerer Ver— 
bandsvereine zu danken geweſen iſt, dürfen wir mit Recht 
Stolz jein, verſpricht er doch für die Zukunft das Aller- 
beite. 

Unfreiwillige Zugeſtändniſſe. In der Hitze des Ge— 
fechtes geben ſich die Konſumvereinsgegner manchmal 
Blößen, ohne daß ſie es ſelber merken. So behaupten die 
Krämer von St. Helens und Umgebung, daß durch die 
Konſumvereine Geſchäfte überflüſſig gemacht würden, welche 
ſonſt nötig ſein würden. Mit köſtlicher Selbſtironie, die 
freilich ganz unbeabſichtigt iſt, brechen damit die Krämer 
den Stab über ſich. Sie geben mit jenem Einwurf in— 
direkt zu, daß ſie überflüſſige Arbeit verrichten und daß 
das genoſſenſchaftliche Verſorgungsſyſtem, welches die Di— 
ſtribution möglichſt zentraliſiert, ökonomiſcher und geſünder 
iſt, als das Syſtem des privaten Kleinhandels. Kein 
Menſch, der bei geſunden Sinnen iſt, wird für eine Arbeit, 
die ein Mann zu leiſten vermag, zwei Männer anſtellen 
und bezahlen. Es wird auch keiner Familie einfallen, eine 
Wohnung von fünf Zimmern zu mieten, wenn ihr drei 
genügen und dieſelben für einen billigeren Preis zu haben 
ſind. Was aber für die Einzelnen vernünftig und zweck— 
mäßig iſt, das iſt es auch für die Geſellſchaft, für die Ge— 
ſamtheit der Konſumenten. Die Geſamtheit hat ein ganz 
hervorragendes Intereſſe daran, daß die von ihren mit— 
erhaltenen und bezahlten Handels- und Gewerbebetriebe 
in möglichſt ökonomiſcher rationeller Weiſe arbeiten und 
nicht der Geſellſchaft unnötige Koſten verurſachen. 

Ein unparteiiſcher Arbeitgeber. In einer Verſamm— 
lung brachte kürzlich Bailie Murphy, der Direktor des 
ſchottiſchen Großeinkaufsverbandes einige intereſſante Erinne— 
rungen aus der Zeit des jchottiichen Genoſſenſchaftsboy— 
kottes vor. Unter anderm erzählte er folgendes Vor— 
kommnis: Eine Händlerfirma war bei einem bedeutenden 
Schiffbauer vorſtellig geworden und regte die Entlaſſung 
derjenigen ſeiner Arbeiter an, welche Mitglierer von Kon— 
ſumvereinen waren. Um der unverſchämten Anregung 
größern Nachdruck zu geben, wurde in dem betreffenden 
Schreiben angedeutet, daß die Genoſſenſchafter allen Han— 
dels- und Erwerbszweigen gefährlich würden. 

Der Schiffbauer wies aber das Anſinnen der Händler 
entſchieden zurück, indem er bemerkte: „Ich weiß, daß 
einige meiner beſten Arbeiter Genoſſenſchafter ſind, und 
wenn ſie ſich daran machen, ſelber Schiffe zu bauen und 
ſie tun es beſſer als ich, ſo habe ich nichts dagegen ein— 
zuwenden.“ 

Moderne Maſchinenzerſtörer. Als die erſten Maſchinen 
eingeführt wurden, revoltierten einige Arbeiter dagegen 
und zerſtörten ſie. Leute, die in der Gegenwart leben, 
können in dem Vorgehen dieſer Arbeiter keine Berechtigung 
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finden und find geneigt, es als einen Ausfluß von Un⸗ 
wiſſenheit und Narrheit anzuſehen. Wir haben aber keine 
Urſache, jenes Verhalten beſonders lächerlich zu finden, da 
ähnliche Dinge auch heute noch paſſieren. Im Hinblick 
auf den engliſchen Genoſſenſchaftsboykott bemerkte jüngſt 
ein hervorragender ſchottiſcher Genoſſenſchafter ſehr zutreffend: 
„Wenn heute Leute auftreten — Leute, die gut erzogen 
ſein wollen — und verſuchen die Maſchinerie zu zerſtören, 
welche die Arbeiter zur Hebung ihrer Klaſſe, für die 
weitere Ausbreitung des Wohlſtandes und für die freund⸗ 
lichere Ausgeſtaltung der Heime errichtet haben, dann 
muß ich bekennen, daß dies eine der ſchmutzigſten Ver⸗ 
ſchwörungen gegen die Freiheit iſt, welche die Geſchichte 
dieſes Landes kennt.“ 


Aus unſerer Bewegung. 


— 


Konferenz des VIII. Kreiſes. Vorausſichtlich findet die 
vierte Konferenz des VIII. Kreiſes Sonntag den 7. De— 
zember in Solothurn ſtatt. Die Einladungen nebſt 
Traktandenverzeichnis werden vom Vorort, dem Konſum⸗ 
verein Olten, noch im Laufe dieſes Monates verſandt und 
erſuchen wir die tit. Vorſtände der Vereine des VIII. Kreiſes 
ſchon jetzt auf die Wahl von Delegierten Bedacht zu nehmen. 

Konferenz des IX. Kreiſes. Der Kreisvorſtand ladet 
mit einem vom 12. November datierten Zirkular die Ver— 
bandsvereine des IX. Kreiſes zu einer Konferenz auf den 
30. November nach Biel ein. Die Verhandlungen, 
welche in der Tonhalle ſtattfinden, beginnen vormittags 
10 Uhr. Auf der reichhaltigen Tagesordnung figuriert 
u. a. auch der „Kampf gegen den Zolltarif.“ 

Wir wünſchen der Konferenz beſten Erfolg und er⸗ 
warten, daß alle Verbandsvereine des Kreiſes dazu Ver— 
treter entſenden. Sie iſt diesmal von ganz beſondrer 
Wichtigkeit. 

Bremgarten. (Korreſp.) Die Konſumgenoſſenſchaft Brem— 
garten und Umgebung hielt am 16. Nov. bei ſtarker Betei- 
ligung im geräumigen Saale zur Reußbrücke ihre ordent- 
liche Generalverſammlung ab. Wir entnehmen dem vor— 
gelegten Jahresberichte, umfaſſend den Zeitraum vom 
1. Oktober 1901 bis 30. September 1902, das folgende: 

Bei einem Gejamtnmja von Fr. 82,426. 05, wovon 
Fr. 14,769. 85 auf Nichtmitglieder ohne Rückvergütungs⸗ 
berechtigung entfallen, erzielte der Verein gegenüber dem 
Vorjahre eine Mehreinnahme von Fr. 13,849. 70. Vom 
Nettoüberſchuß, der 7740 Franken beträgt, werden 6089 
Franken oder 9% auf die Warenbezüge der Mitglieder 
rückvergütet und der Reſt mit Fr. 1651 dem Reſervefonds 
zugeteilt, wodurch dieſer auf Fr. 12,073 angewachſen iſt 
und nun ſo ziemlich jene Höhe erreicht hat, die dem Werte 
des Warenlagers entſpricht. Die Mitgliederzahl iſt ſeit 
1. Oktober 1901 bis gleiche Zeit 1902 von 240 auf 286 
geſtiegen. Infolge des ſtets zunehmenden Umſatzes haben 
ſich ſowohl das Verkaufsperſonal als auch die Lokalitäten 
als unzulänglich erwieſen, und es hat der Genoſſenſchaftsrat 
nach reiflicher Erwägung gefunden, es ſei ein zweites 
Ladenlokal einzurichten, mit welcher Errichtung die Gene— 
ralverſammlung grundſätzlich einverſtanden iſt. 

Vergabungen wurden bewilligt an die Kinder der 
Vereinsmitglieder Fr. 200 in Waren auf die Weihnachts- 
zeit, Fr. 20 für die Erziehungsanſtalt Hermetſchwil und 
ein gleich großer Betrag für das aargauiſche Lungenſana— 
torium „Barmelweid“ bei Erlinsbach. 

Grabs. Die Verwaltung des Konſumvereins Grabs 
ſendet uns ihren 15. Geſchäftsbericht über das Jahr, das vom 
30. September 1901 bis zum gleichen Datum 1902 läuft. 
Aus dem Bericht geht hervor, daß unſer Verbandsverein 
in ſeinem abgelaufenen Rechnungsjahre ſich kräftig ent— 
wickelt hat. Sein Umſatz iſt auf Fr. 189,000.—, eine bisher 


noch nie erreichte Ziffer, geſtiegen; der Reſervefonds iſt 
auf Fr. 18,843.— angewachſen. Die Mitglieder, 521 an 
der Zahl, haben auf Anteile Fr. 12,350.— eingezahlt. 
Dieſe Ziffern zeigen, wie gut und ſolide der Verein fun⸗ 
diert iſt. Bezüglich des Jahresergebniſſes iſt mitzuteilen, 
daß ein Ueberſchuß von Fr. 5,749.— erzielt wurde, nach⸗ 
dem den Bezügern Fr. 15,682.— — 10 % zurückvergütet 
wurde. Der Hauptteil des Ueberſchuſſes, nämlich Fr. 
4,176.— ſoll dem Reſervefonds zugeſchrieben werden, der 
damit auf Fr. 23,000.— anwachſen würde. 

Das wichtigſte Ereignis im Leben des Vereins war 
im abgelaufenen Jahre die Erweiterung ſeines Hauſes. 
Wir leſen darüber im Jahresbericht: „Der alte Laden, der 
ſeit vielen Jahren gute Dienſte geleiſtet hatte, angenehmes 
und gegenteiliges zu ſehen bekam, er konnte den Anfor- 
derungen der Neuzeit nicht mehr genügen, er zog ſein 
altes Gewand aus und erweiterte ſich zu einem hellen 
geräumigen Lokale.“ 

Auch für die genoſſenſchaftliche Aufklärung ſeiner Mit- 
glieder iſt der Verein tätig geweſen, er hat ihnen die Pro- 
pagandanummer des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ 
zukommen laſſen, um ihnen einen „Einblick in das Schalten 
und Walten des ſchweizeriſchen Verbandes zu gewähren.“ 
In nächſter Zeit beabſichtigt der Verein, eine Verſammlung 
abzuhalten, in der der Zolltarif beſprochen werden ſoll. 

Wir wünſchen ſeinem Wirken auch für die Zukunft 
den beſten Erfolg. 


— — . m ——K— — 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Die größte ſächſiſche Konſumgenoſſenſchaft iſt der Kon⸗ 


ſumverein Leipzig-Plagwitz und Umgegend. Er zählte 
nach dem neueſten Geſchäftsbericht am 30, Juni 1902 
31,159 Mitglieder, die zu derſelben Zeit ein Geſchäftsgut— 
haben im Betrage von 900,923 Mk. beſaßen. Der Be— 
triebsüberſchuß betrug im Geſchäftsjahr 1901/1902 bei 
einem Umſatz von über 10 Millionen Mark 1,095,676 Mk. 
Im Durchſchnitt kaufte ein Mitglied 1899/1900 für 292 Mk., 
1900/1901 für 318 Mk. und 1901/1902 für 323 Mk. 
Die durch allgemein gute Erwerbsverhältniſſe charakteri— 
ſierte Geſchäftsperiode 1899/1900 hat ſomit den geringſten 
Durchſchnitt. Die Reſerven der Genoſſenſchaft betragen 
320,849 Mk., wozu noch ein Dispoſitionsfonds in Höhe 
von 47,503 Mk. kommt. Letzterer iſt indeß annähernd 
in vollem Betrage durch Darlehen belaſtet, welche die Ge— 
noſſenſchaft bedürftigen Mitgliedern zu gewähren pflegt 
(41,000). Außerdem bezahlt die Genoſſenſchaft ſog. Ab— 
ſchlagsdividenden, d. h. ſie giebt Vorſchüſſe auf zu erwar— 
tende Rückvergütungen, welche im letzten Jahr auf 10,000 Mk. 
ſich beliefen. Die Gehälter des Vereins betrugen im Be— 
richtsjſahr 1901/1902 404,778 Mk., die Löhne 318,441 Mk. 
und die Steuern 57,484 Mk. Was die Gehälter und 
Löhne anbetrifft, ſo beobachtet der Verein eine ſtark nivel— 
lierte Gehaltsſkala und während er das Minimalgehalt 
für die Bureauangeſtellten auf 1200 Mk. feſtgeſetzt hat, 
gewährt er anderſeits einem feſtangeſtellten Vorſtandsmit— 
glied, dem die Kontrolle obliegt, nur 1400 Mk. Das iſt 
für eine ſo bedeutende Genoſſenſchaft eine faſt unglaubliche 
Verwaltungsmaxime, wie denn eine Unterſchätzung der geiſtigen 
Arbeit auch in andern Beziehungen auffallend hervortritt. 
Bei dieſem Syſtem, dem anſcheinend ein falſch verſtandenes 
demokratiſches Prinzip zu Grunde liegt, iſt die Erhaltung 
wirklich leiſtungsfähiger Beamten und beſonders organiſa— 
toriſch veranlagter Kräfte unmöglich, was ſich mit der Zeit 
ſchwer rächen kann. Als größte Konſumgenoſſenſchaft 
Sachſens ſollte der Verein auch in dieſer Beziehung zu 
zweckmäßigern Verwaltungsgrundſätzen übergehen. 
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Le Cooperateur suisse. 


L’Union des cooperatives agricoles de la Suisse 
orientale et le tarif douanier. 


L'organisation dont nous avons inserit le nom à la 
tete de cet article, joue dans la question du tarif un 
role reellement tragi-comique. Cette association nous 
avait habitués à entendre de sa part de viriles paroles: 
Elle ne voulait, ne desirait, n'espérait, n'exigeait rien 
de Etat. Elle lui demandait seulement de laisser les 
cooperatives en paix. Elle n’avait conſiance que daus 
ses propres forces, elle n’avait besoin de l'aide de per- 
sonne, etc,, ete. En un mot, pensees et paroles étaicnt 
des plus elevees! 

Dans le dernier numero de son journal, «der Ge- 
nossenschafter» (le Cooperateur), le 15 novembre, nous 
lisons à la troisieme page le passage suivant: „L'Union 
a ete fondee dans la periode de erise agricole de 1880 à 
1890. Sa grande idee était de remplacer l'aide de l’Etat 
demandee à grands cris, par l’action cooperative. On 
voulait rendre plus profitable l’activit& du paysan en 
eliminant les intermediaires inutiles, en evitant les trom- 
peries et les frais inutiles.* 

C'est done au moment d'une crise agricole effective, 
serieuse, s'étendant à toute l'Europe, que les paysans 
suisses resolurent de recourir à Faction personnelle, libre, 
pour remedier du mal. Ils s’&carterent avec un hausse- 
ment d’epaule meprisant des chevaliers de la Triste- 
Figure, qui reelamaient en pleurant aide de I'Etat. 

Le sucees fut grand! Leur journal nous le 
dit: „Le sucees et la force ont couronne nos eiforts. 
Ils resteront de notre cöte tant que la direction de 
l’Union restera fidele aux prineipes de ses fondateurs“. 

Et maintenant? maintenant qu'il n'est pas question 
de crise semblable à celle de 1880? La réponse se 
trouve à la premiere page du m&me numéro. Dans un 
meli-melo de phrases confuses et contradictoires, imita- 
tion gauche de celles de la ligue des paysans, I Union 
des coopératives agricoles demande aux paysans suisses 
de ne rien entreprendre contre la forme la plus extreme 
qu'on puisse trouver de l’aide de l’Etat, contre la lixa- 
tion arbitraire des prix par l’autorite au moyen du tarif 
protecteur. On leur demande de tout faire pour jouir 
de cette protection de l’Etat. 

Le cooperateur qui se fie à l’association libre, c'est 
u dire à ses propres forces, est un homme naturelle- 
ment droit, veridique et franc. Le protectionniste qui 
demande à l’Etat de l’aider à remplir sa bourse au de- 
pens de celle de ses coneitoyens, ce qu'il n’ose avouer 
ouvertement, est necessairement force de ruser, de de- 
naturer, de tromper. Le cooperateur proteetionniste est 
un ötre ni chair, ni poisson. Il reunit en une seule 
personne la virilite, la confiance en soi-m&me, la droiture 
du cooperateur et l’esprit calamiteux, mendicant et faux 
du proteetionniste. Il a des pensdes hardies comme 
representant de linitiative personnelle, des pensées läches. 
des pensees de laquais en sa qualité de sollieiteur: il 
tourne autour de la verite avec les protectionniste, et 
dit la verite avec leurs adversaires. 

Il en arrive, par exemple, à dire à la premiere 
page de son journal que les paysans veulent se proteger 
contre la concurrence etrangere sans augmenter le prix 
des produits alimentaires. C'est le plus enorme contre- 
sens qu'on puisse émettre. Ensuite le m&me journal 
deelare à la deuxieme et à la troisieme page (en par- 
lant du vin) que ce sont les intermediaires qui privent 
le paysan du prix de ses produits et exigent du con- 


sommateur un tribut enorme, que, par conséquent, les 
producteurs doivent organiser eux-memes la vente directe. 

Nous esperons que ce ne sont pas les m&mes per- 
sonnes qui se contredisent ainsi, car alors il faudrait 
desesperer ou de leur moralite, ou de leur bon sens. 
Si ce sont deux personnes differentes, nous constatons 
alors que l’admission du proteetionnisme dans organe 
cooperatif des paysans ressemble à celle du diable en 
paradis. Elle prouve que les cooperatives agricoles de 
la Suisse orientale appartiennent à deux camps, que 
leur unite morale est detruite, que le lien interne est 
coupe. Tout royaume divisé contre lui-m&me ne peut 
subsister, dit l’Eeriture. C'est le cas de cette organisa- 
tion. Sa dissolution interne finira par paraitre à l’ex- 
terieur. Une association ne peut pas &tre dominde à 
la fois par deux principes diametralement opposés. 


Ou est linteröt general? 


Au moment oü tant d’associations prennent parti 
pour ou contre le tarif des douanes on entend de tous 
les eötes poser la question: Quel est mon interet? 

L'Union des paysans dit: Il est de l’interöt de 
l"agrieulteur de voter le tarif. La societe des Arts et 
Metiers dit: Il est de l’interet des artisans de voter le 
tarif, car il les protege. D’autre part les organisations 
ouvrieres, nombre d’industries, etc. s'opposent au tarif, 
parce qu'il leur rend la vie dure. Les cooperatives n’en 
veulent pas non plus, parce qu'il rencherit la vie de 
leurs membres. Dans ce conflit d'intéréts, qui repré— 
sente l'interet general? Ne pourrait-il pas se concilier 
avec les interets partieuliers ? 

Voiei par exemple lindustrie de la chapellerie. Ses 
produits qui payaient au fise jusqu'à present 75 et 200 
franes par 100 kg. en payeront désormais 275 à 400, 
c'est à dire deux à quatre fois davantage. Il en sera 
de m&me pour les produits de l’industrie du cuir, du 
meuble, de la menuiserie, des arts graphiques, du pa- 
pier, des cannes et parapluies, de la serrurerie, de la 
ferblanterie, de l’armurerie, de la chaudronnerie, de la 
earosserie, etc. 

Or le chapelier espere vendre ses produits propor- 
tionnellement plus chers; ses collögues: le menuisier, le 
papetier, le serrurier, le ferblantier et tutti quanti. 
comptent bien en faire autant. Si done le chapelier 
vend plus cher, il payera aussi plus cher sa viande, 
son beurre, ses oeufs,. son vin, ses ustensiles de me- 
nage, son parapluie, sa papeterie. La situation est la 
meéme pour le paysan: en supposant qu'il puisse vendre 
plus cher ses produits, il achetera aussi plus cher une 


Joule de produits indispensables. 


Où est done l’avantage? Il n'est nulle part, car 
chacun vendant plus cher, achetera plus cher aussi. 
Ceci ma de valeur que pour les proteges; or il ya en- 
core les industries non protegees et l’armee immense des 
employes de tous genres a traitements fixes, des ouvriers 
a salaires fixes aussi, des personnes vivant de l’echange 
et du transport des marchandises. Tous ceux-ci. con- 
trairement aux autres, devront payer plus cher sans 
toucher davantage, car les traitements et les salaires 
ne sont pas assez elastiques pour suivre immediatement 
le prix des objets necessaires a la vie; ils ne les sui- 
vent que de très loin. La protection est done illusoire 
pour les entrepeneurs d’industries protegees ; elle est rui- 
neuse pour leurs ouwvriers et pour le reste de la popu- 
lation. 
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En outre, ces entrepreneurs d’industries protegees 
ne reflechissent pas que la grande masse des consomma- 
teurs achètera moins, si les produits rencherissent; que, 
par conséquent, si, d'une part, ils vendent leurs produits 
plus cher, d'autre part ils en vendront moins, que leurs 
recettes resteront done sensiblement égales. 

Dans ces eirconstances il est facile de dire oü est 
l’interet general. Il est dans le rejet d'un tarif qui 
ruine la majorité, sans m&me enrichir la minorité qui 
espere en profiter. Paysans et artisans disposes & ac- 
cepter le projet, vous courrez au-devant de eruelles de- 
sillusions si vous eroyez que votre position sera amé- 
liorce au moyen du nouveau tarif. 


Appel de la coop6rative de Genève. 


Voiei Pappel adresse par le conseil d’administration 
de la société cooperative suisse de consommation aux 
membres de la société. 

Mesdames, 
Messieurs, 

La vie toujours plus chere, tel est le danger dont 
nous sommes menaces. 

Il y a dix ans, le tarif douanier contre lequel nous 
avons dejä énergiquement lutté, a triomphé, malgré les 
enormes augmentations de droits d’entree dont tous les 
articles de premiere necessite &taient frappes. Aujour- 
d’hui, le nouveau tarif presente au peuple suisse depasse 
toute mesure; au lieu de revenir aux anciens prix 
de 1884, il augmente encore ceux du tarif actuel dejä 
si lourd! Et cela dans des proportions qui atteignent 
pour certains articles jusqu'à 300 9%. 

Quelques chiffres 

Les bœufs payaient à l’origine fr. 0,50 par piece. 
En 1884 fr. 25, en 1891 fr. 30, desormais ce sera 
fr. 50! 

La viande de boucherie a passe dejäa de fr. 3 à 
fr. 6 les 100 kilos; à l’avenir fr. 17. 

La chareuterie, qui payait autrefois 7 franes les 
100 kilos, puis 12 francs, puis 25 franes, arrive à 
35 francs. 

Les veaux gras, de 5 francs les 100 kilos à 20 francs. 

La viande salée et les conserves, de 4 franes les 
100 kilos à 20 franes. 

Le café torrefie, qui paye deja 5 franes, est porte 
a 10 franes. 

Le beurre frais est porté de 8 franes à 15 franes 
et le beurre fondu à 20 franes. 

Le saindoux, qui payait & l’origine fr. 1.50 a passe 
successivement à 3 franes, puis 5 francs, à l’avenir 
10 franes. 

La graisse, qui payait autrefois comme le saindoux, 
est portée à 25 franes. 

Le vin naturel, autrefois 3 franes l’hectolitre, puis 
6 franes; à l’avenir 20 francs. 

La chaussure commune a passé successivement 
ıle 16 franes à 30 francs, puis 60 francs; désormais 
100 franes. 

La chaussure fine, de 130 franes à 150 franes. 

Les vetements de coton pour dames et fillettes pas- 
sent de 60 franes à 120 francs; maintenant 200 franes. 

Les vetements de laine, d’abord 40 franes, puis 
150 francs: aujourd'hui 300 franes. 

Et le reste à l’avenant! Nous pourrions multiplier 
les exemples, un seul suffit encore. 

Le tarif actuel compte 746 positions, le nouveau en 
aura 1113. 

Les eonsequences de cet état de choses sont incal- 
«ulables pour le peuple suisse, pour Genève, pour nos 
zamilles et pour tous les petits ménages! 

La Constitution fédérale (art. 29) nous donne le 
droit d’exiger que les articles necessaires à la vie et 


les matieres premieres soient taxés aux taux les plus 
bas. Or c'est au contraire aux taux les plus hauts 
qu'il sont taxés. 

Pour nous defendre, nous avons heureusement une 
arme: le referendum. Nous comptons sur vous pour 
nous aider d’abord à recueillir promptement les signa- 
tures necessaires, et ensuite, lorsque la votation federale 
aura été décidée, — et elle le sera. — pour user de 
votre influence et mettre tout en @uvre pour repousser 
resolument le nouveau tarif des peages. 

A Tœuvre done pour le bien de nos familles et 
du peuple suisse tout entier. 

Geneve, le 3 novembre 1902. 

Le Conseil d’administration. 


Propagande. 

A Porrentruy 200 personnes, parmi lesquels beau- 
coup de dames, réunies dans la grande salle de Thötel 
de ville, ont entendu dimanche soir une conference de 
M. Pronier sur se sujet: Ce que sont et ce que peuvent, 
les coopératives de consommation. Des projections lu- 
mineuses illustraient les développements du confereneier. 
Ce dernier n'a pas manqué de donner en passant quel- 
ques coups de griffe au tarif douanier. Esperons que 
les assistants s'en seront alles bien deeides a soutenir 
la cooperative de cette ville. 

La brochure de propagande éditée recemnant par 
Union est épuisée. Les derniers exemplaires de la 
premiere édition ont été vendus. Preuve qu'elle répon— 
dait à un besoin general. 


Notre mouvement en Suisse. 

La Coopérative de Bäle a admirablement organisé la 
collecte des signatures. Elle a formé une liste de ceux 
de ses membres qui sont électeurs. Elle a partage la 
ville en un grand nombre de distriets. Elle a nommé 
pour chacun d’eux un collecteur de signatures et celui- 
ci, munis des adresses des électeurs de son district, va 
les voir tous à domicile. 

Pour qui s'est oceupe de ces choses-lä, ce procede 
est le seul efficace. En effet, il y a toujours un trös 
grand nombre de personnes pleines de bonnes inten- 
tions qui n’arrivent jamais à les mettre à ex6cution. 
On veut bien signer, mais on oublie, on n'a pas le temps, 
on laisse passer l’occasion. 

Par la collecte personnelle, qu'elle se fasse à domi- 
cile ou à l'atelier, on ne laisse personne échapper. 

Gräce ä ce moyen, il se pourrait bien que Bale 
rassemble le plus grand nombre de signatures. 

La Coopérative „Avenir à Ste-Croix publie dans le 
journal local un excellent appel pour encourager la 
population à signer la demande de referendum. Cette 
proclamation rappelle: 

1° Que tout rencherissement de la vie, surtout dans 
ce moment de crise, est un malheur. 

2° Que le rencherissement ne sera 
comme on le pretend. 

3° Que l’argument ri de combat ne porte pas, 
car „on ne met pas la main dans un engrenage avec 
idée de la retirer a temps“. 

4° Que faire appel à la solidarité ne veut rien dire, 
quand c'est pour depouiller les petits au profit des gros. 

5° Que, si la Confédération a besoin d'argent, il 
serait plus simple de moderer l’ardeur de ses guerriers 
et de ses architectes. 

6° Que la question n'a rien à faire avec la politique 

A Villeret la nouvelle coopèrative a obtenu un joli 
sucees. Le debit des premiers mois a de beaucoup 
depasse les prévisions. Le comité saura vainere les 
diffieultes du début en se placant toujours sur le terrain 
des prineipes et en ne les sacrifiant pas à un avantage 
momentane plus fietif que reel. 


pas illusoire 


Adreſſentaſel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
VBoubons⸗ und 3 Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typograpdenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genöſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: ur 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Breije 

Die Genoſſenſchafts⸗Buchdrückerel Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 

zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrit Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrit 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrif Helvetia in Burg bei Menzifen 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Reinach (Hargan). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Facon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Neinach, Tabal- u. Cigarrenfabrit. 
Hauptſpezialität in Boufs: Rerühmteſte und verbreitetſte Mare 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Facgon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak- und Cigarren⸗Fabrik. 


— — — — — — 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrit 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer⸗Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. à Grandson, 
Manufacture de eigares, cigarettes et tabaes. 
Maison fondée en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 

vorm Henckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſcheonſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Conſervenfabrik Seethal, U=@ Tecon (Aargau). 
Jeinſte Eonfituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30-350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 

Gebr. van Baerle, Minchenftein-Bafel, 
Spezialitäten: weitze und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Vaerle's „Elelllra“ Salmiaſi-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Wajchkriftall, Teigſeife (Bleichſchmierſeife). 


— Tabliſſement I. Ranges 
Ne zum Würze: Aonillon-Kapfeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 
Kakao, Schnittbol 


Fabrik von Mar us et ee Kempttal. 0 
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indermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20 jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 


M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Nahrungsmittelfabriten F. 5. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt— 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Muller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Malzfabrit und Hafermüble Folothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröftetes Weizenmehl, Marke G. F. 
für Mehlſuppen und Saucen ꝛe. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz. Mehlröſterei in Wildegg (Aargau). 
Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 
Nierenfett Marke E 
Engler & Cie., Seifen und Sodarabrif 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeiſe (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen-Mehl7 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billi ſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſum vereine 
Carl Schuler & Cie, Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak Terpentin-Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrik Helvetia lten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabrifen, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in ien Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Bafel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 

— ——• d 1 . —mé—— 
F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 


anerkannt die beſte. 


ulienne u. andere Suppeneinlagen aller Art. 
— el aler Art. 


8 Helvetia 
=; Cichorien-, Kaffee- & Zumer-GEſſenz 
25 Senffabrikation — Gewürzmühle 
I 5” Fabriken in 
ET 85 Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 

Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederereme, Brillantine- 

Wichſe; überhaupt ſämtl. F Leders (ſowohl ſchwarz 
wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


E r r —  Glohow. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Cid⸗-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 

Max Weil, 5 & Tie. Nachfolger, Kreu — 
Spezialität: Regina⸗Salmiat⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Estimo-Schuhfett und Eierfarben. 
Flad 8 Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 

Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands ſchwe ß Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Erſte Schweizeriſche Coguge⸗Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
Cognac. 

VBürſten⸗, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte und billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mijch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik bent 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer beſter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher- 
heitszündhölzer. 

Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 
Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 

Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
A echte Stahlſpähne — Stahlwolle 

Jündholz- und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 

Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone”, 

phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier⸗ 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 
Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon-, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbanweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Voßhard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Boraxwaſchpulver „Rapide“ mit Geſchenkbeilagen, Waſchmehl „Herr- 
mann“, Leſſive, Bleichſoda, Borax, Waſcheryſtall, Lederfett, Huffett, 
Wagenfett, Lederappretur, Schnellglanzwichſe, Bodenwichſe, Linoleum⸗ 
wichſe, Metallputzglanz „Rubin“, Chlorkalk und cauſt: Soda luft⸗ 
und waſſerdicht verpackt, „Excelſior“ Feueranzünder, Metzgerharz ꝛc. 


Die erſte aller Milchchoeoladen 


EALA “PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 
Verſuchen Sie 


Chocolat Klaus 
in allen Sorten 
Milch-Chocolade, Cacao, leicht löslich, höchſtens empfohlen. 
Karrer & Huber, chem. Fabrik, Horgen. 
Luxin, Bodenwichſe, Bodenöl, Lederfett, Huffett, Linoleum-Glanz- 
maſſe, ſowie ſämtliche zur Conſervierung des Leders und Glanz- 
erzeugung dienenden chemiſchen Produkte. 
Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für gefchnittene Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 
Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups ꝛc. 
— Großbetrieb. — 

Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnüyders Teigjeife in Metall verpackung. 


.,, „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ WE 


Probeabonnemen 

bis Ende Nit die Zeitung der 
Dezember wurde Zuknuft. 
15 Cts. 


von den folgen! 
den 37 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt“ 
Aadorf Delsberg »apier- 

Allmen- Dübendorf mühle 


dingen Frauenfeld Pratteln 
Amrisweil Freienſtein- Roggwyl 


a 


ſteigern, 


FED 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Probeabonnemen 
bis Ende 
Dezember 
15 Cts-· 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Arbon Rorbas Wheinfelden 2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
Baar Jona 7 ganda zu machen, von a Expl. "re Seite, 
Baden Langnau aſſhauſen 3. ſeine Mitglieder zu treuen W Be 
x — 1 
— 5 9 Genoſſenſchaftern heranzu⸗ : a 2 75 5 
Bern Mümliswil Wallenſtadt bilden, 5 2 über 5000 „ , „ 
Biberift Oberburg Wetzikon 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Burgdorf O.-Kempften Zoſingen der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Dergütung der 
35 Otten Zug auf neue Artikel zu lenken. wd 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


